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Hochwasser: IG kritisiert
«Mikro-Massnahmen» des Kantons
DasAngebot der Regierung, Grundeigentümern Tipps für denObjektschutz zu geben, beeindruckt die IG Lauerzersee nicht. Das sei nur
eine «netteGeste», betont sie.

Jürg Auf derMaur

Im Frühsommer legte die Schwyzer
Regierung Pläne vor, wie der Hoch-
wasserschutz amLauerzersee endlich
verbessert werden könnte. Unter an-
derem wird auf den Objektschutz,
eine Erhöhung der Kantonsstrasse
und eine Optimierung der Schwach-
stellen des ausfliessenden Seewassers
gesetzt. «Der Auftrag wurde extern
erteilt, die Projekte ab dem Restau-
rant Bauernhof werden vom Bezirk
Schwyz vorangetrieben, die Startsit-
zung zu den Verbesserungen bei der
Mündung in dieMuota ist erfolgt», er-
klärt Regierungsrat Sandro Patierno
den Stand der Dinge.

Der Umweltdirektor führt damit
aus, was seit der Orientierung der Be-
völkerung bereits vorgenommen wur-
de.Weiter gehendeWünsche undVor-
stellungen der Anwohner – etwa die
ebenfalls geprüfte Seeregulierung –
liessen sich aufgrund der geltenden
Umweltschutzmassnahmen nicht rea-
lisieren, betont Patierno.

DieHälftederAngefragten
meldete sichnicht
Per Ende August hatten die 41 betrof-
fenen Grundeigentümer Gelegenheit,
sich für eine Objektberatung zu mel-
den. Ihnen wird gezeigt, wie sie ihre
Liegenschaft schützen könnten. Jetzt
liegen erste Ergebnisse vor. Von den
41 mit Fragebogen angeschriebenen
Grundeigentümernhabesich«runddie
Hälfte entschieden, eineObjektschutz-
beratung in Anspruch zu nehmen»,
gibt Patierno auf Anfrage des «Boten
derUrschweiz»bekannt.DieRückmel-
dungen seien«sehr sachlichgewesen»
undhättennebenAngabenzurErreich-

barkeit auch Terminvereinbarungen
durch Experten beinhaltet.

«EineGrundeigentümerin», soPa-
tierno,«hat sich zumVorgehendesRe-
gierungsrates und zumklarenAuftrag,
die vorgesehenen Massnahmen auch
zeitnah zu realisieren, positiv geäus-
sert.»NegativeMeldungenzurUmfra-
ge seienkeineeingegangen.Und:«Von

rund der Hälfte der angeschriebenen
Grundeigentümer haben wir keine
Rückmeldung erhalten.»

Dass nur die Hälfte geantwortet
habe, sei «nicht sonderlich beeindru-
ckend», findet Peter Betschart, Aktuar
der IGLauerzersee.Das zeige, dassdie
andere Hälfte die Objektschutzbera-
tung nicht benötige beziehungsweise

«als falschen Weg beim Hochwasser-
schutz betrachtet». Zudem, so Bet-
schart, würden wohl die meisten An-
wohner realisiert haben,«dassdie fak-
tischbeiderBeratungvorgeschlagenen
Massnahmen selber bezahlt werden
müssenundderKantonsomitpraktisch
nichts für ihren Hochwasserschutz
unternehmenwird».DieObjektschutz-

beratungsei zwar«einenetteGeste sei-
tensderRegierung andieAnwohner»,
letztlich aber könne das als nichts wei-
ter als einen «Tropfen auf einen heis-
senStein»bewertetwerden, damit die
Ämter und die Regierung so «über-
haupt Massnahmen vorweisen kön-
nen».

ReineSymptombekämpfungoder
effektiveVerbesserungen?
DieObjektschutzberatungwieauchdie
«restlichengeplantenMikro-Massnah-
men werden das Grundsatzproblem
Hochwasser nicht substanziell ent-
schärfenkönnen», ist die IGLauerzer-
seeüberzeugt. Eshandle sichvielmehr
um eine «kurzfristige Symptombe-
kämpfung». Insbesondere bleibe die
«Überschwemmung der Strassen um
den See» ungelöst. Durch die Verlan-
dung des Sees werde es, so ist man in
der IG überzeugt, «in Zukunft noch zu
verheerenderen Hochwassern kom-
men».

Das Hochwasserproblem werde
einmalmehrnicht anderWurzel ange-
packt. Festzuhalten bleibe auch, dass
durchdieVergabederObjektschutzbe-
ratung an ein externes Fachbüro hohe
Kostengeneriertwürden.«Wir sindder
Ansicht, dass diese Gelder besser in
eine langfristige Lösung hätten inves-
tiert werden sollen.»

RegierungsratPatiernobetont aber,
dass mit einem «Bündel von verschie-
denen Massnahmen der Hochwasser-
schutz verbessert» werde. Zahlreiche
bilaterale Besprechungen mit Direkt-
betroffenen an der Seewern und am
Lauerzersee hätten denn auch bereits
stattgefunden. Bereits imHerbst 2022
ist die Vergabe von weiteren Arbeiten
vorgesehen.

Gemeinden künftig von Geschäftsleitern geführt?
DieMitte-Partei fragt sich, ob dasMilizsystem fürGemeinderäte noch funktioniert.

Andreas Seeholzer

Am Hofmattgespräch im Mythen-
ForumSchwyzhat sich«DieMitte»am
Dienstagmit der Frage beschäftigt, ob
das Milizsystem für Gemeinderäte
noch zeitgemäss ist. Laut einem aktu-
ellenMonitoring,welches IreneHuwy-
ler,OKPdesHofmattgesprächs, zitier-
te, gibt es indenGemeindenheutekei-
ne eigentlichen Wahlen mehr, da
immer weniger Bürgerinnen und Bür-
ger bereit sind, ein politisches Amt zu
übernehmen.

Der Luzerner Professor JonasWil-
lisegger, Leiter des Kompetenzzent-
rums Public & Nonprofit Manage-
ment an der Hochschule Luzern,
stellte verschiedeneModelle vor, wie
die Arbeit in einem Gemeinderat at-
traktiver gemacht werden kann. Im
Fokus stand dabei das CEO- oder Ge-
schäftsführer-Modell. Beim CEO-
Modell ist der Gemeinderat ver-
gleichbar mit einem Verwaltungsrat
oder, wie Willisegger es nannte, Ge-
staltungsrat, der sich auf strategische
Fragen konzentriert und die operati-
ve Geschäftsleitung einem CEO
überträgt. In verschiedenen Luzerner
Gemeinden wird dieses Modell laut
Willisegger bereits erfolgreich umge-
setzt, im Kanton Schwyz ist es einzig

die Gemeinde Schübelbach, die nach
diesemModell organisiert ist.

Schuler:«DerCEOistbeiuns
derGemeindeschreiber»
«DasCEO-Modell ist nichtderKönigs-
weg», sagte Willisegger, für viele Ge-
meindenwie zumBeispielRiemenstal-
den komme es gar nicht erst infrage.
Für die direkte Demokratie sei es aber

wichtig, dass das Milizsystem weiter
bestehe. Darum sei es auch sinnvoll,
dass man sich Gedanken darüber ma-
che,wiedieMitarbeit imGemeinderat
wieder attraktiver gemacht werden
könne.

Gedanken zumMilizsystem in den
Gemeinderätengemachthaben sichan
der Podiumsdiskussion der Schwyzer
GemeindepräsidentXaver Schuler, die

IngenbohlerGemeindepräsidentin Irè-
ne May und Stephan Landolt, Alt-Ge-
meindepräsident von Schwyz. Für
Schulerwar klar: «DerCEO ist bei uns
der Gemeindeschreiber.» In der Ge-
meinde Schwyz habe man einen sehr
guten Gemeindeschreiber, und auch
«das beste System funktioniert nicht
mit schlechten Leuten». Laut Irène
Maymacht man sich in der Gemeinde
Ingenbohl darüberGedanken, dasGe-
meindepräsidium auf 100 Stellenpro-
zent auszubauen.

Laut May werden in den eher akti-
ven Gemeinden mehr Kandidaten ge-
funden als in Schlafgemeinden. Xaver
Schuler sagte, dass viele abgeschreckt
würden, «weil sie in derÖffentlichkeit
den Kopf hinhalten müssen». Für die
Ingenbohler Gemeindepräsidentin ist
das Gemeindepräsidium «ein Traum-
job»,dochdas Imageseiheuteschlecht.
DieArbeit alsGemeinderatmüssebes-
ser verkauft werden. Ein wichtiger
Punkt sei auch, dass Politik bereits in
der Familie gelebt und in der Bildung
gelehrt werde, so May. Für Stephan
Landolt ist das CEO-Modell bezogen
auf Schwyz «eine Illusion». Denn der
Bürger wolle von seinen Gemeinderä-
ten Antworten zu Geschäften, die ein
Gemeinderat,wennernichtmehrope-
rativ tätig sei, nicht geben könne.

Beim Hochwasserschutz am Lauerzersee geht es langsam voran. Bild: Jürg Auf der Maur

Irene Huwyler stellte die Frage «Funktioniert die Miliz noch?». Von den rund 60 An-
wesenden imMythenForum Schwyz sagte nur einer «nein» – elf «eher nein».
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Eigener Strom
aus dem Pfadiheim

Eröffnung Das Pfadiheim in Oberarth
ist definitiv parat für die Eröffnung am
Samstag. Die Erstellungskosten belau-
fen sich gemäss einer Mitteilung der
Pfadi auf 2,8 Millionen Franken. Bud-
getiert wurden ursprünglich 2,7Millio-
nen. Für 100000 Frankenwurde aber
zusätzlichnichtnureineschöneAussen-
arenaerstellt, aufdemFlachdachkonn-
te auch eine topmoderne Fotovoltaik-
anlage installiert werden, die nun jähr-
lich36000kWheigenenStromliefert.
DieHeizungwirddurchnachhaltigpro-
duzierte Fernwärmebetrieben.

83 Prozent der Kosten wurden pri-
vat finanziert, die öffentlicheHandbe-
teiligt sich zu 17 Prozent. Für 2 Millio-
nenFrankenkonntendafürAufträgean
lokaleFirmenerteiltwerden.DiePfadi
wird nun bald ins neueHeim umgezo-
gen sein. (pd)

Der Bau in Oberarth soll nicht nur der
Pfadi Arth-Goldau dienen. Bild: PD


